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Im Teufelskreis
PSYCHISCHE GEWALT  Anhänger geheimer Kulte misshandeln Kinder  
und kontrollieren Menschen via Hirnmanipulation – solche Verschwörungs­
erzählungen verbreiten Therapeuten, auch unter dem Dach von Kirchen  
und Kliniken. Beweise für die Taten fehlen. Fatal: Der angebliche Missbrauch  
wird Patienten eingeredet. Von Beate Lakotta und Christopher Piltz
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I m Rückblick ist das ihre bitterste Erkennt­
nis: Wie manipulierbar sie war und wie 
leichtgläubig. Wie sie nach einer geschei­

terten Ehe Halt bei einer Therapeutin suchte 
und sich stattdessen von ihr in eine paranoide 
Scheinrealität ziehen ließ. In einen psychi­
schen Abgrund, ohne Hoffnung auf ein eigen­
ständiges Leben. Erzählen kann Malin Weber 
das heute nur, weil sie es schaffte, sich aus 
eigener Kraft aus diesem therapeutischen 
Wahngebilde zu befreien. Diese Stärke, das 
ahnt sie, besitzen viele andere nicht.

Noch immer kämpft sie gegen innere Bil­
der an, die in ihr hochsteigen: dunkle Gestal­
ten in Kutten, Messer, Blut – alles Scheiner­
innerungen, entstanden in 83 Therapiesitzun­
gen, bezahlt von ihrer Krankenkasse. Ohne 
sich dessen bewusst zu sein, so habe es ihre 
Therapeutin ihr suggeriert, stehe sie im Bann 
eines Satanskults. Ein Täterkreis, angeführt 
von ihrem Stiefvater, habe sie in ihrer frühen 
Kindheit mental programmiert, um sie ein 
Leben lang in Ritualen missbrauchen zu kön­
nen. Quer durch die Republik spanne sich das 
Netzwerk von Satansjüngern, und noch im­
mer hätten diese die Kontrolle über sie, davon 
war die Therapeutin überzeugt.

Um sich aus dem Kult lösen zu können, 
müsse Weber sich an alles erinnern, mit ihrer 
Hilfe.

Je länger die Therapie dauerte, sagt Malin 
Weber heute, desto schlechter habe sie sich 
gefühlt. Manchmal sei sie nach den Sitzungen 
in ihrer Wohnung zusammengebrochen. Zu 
der Zeit, sagt sie, habe sie selbst geglaubt, der 
Kult habe sie in seiner Gewalt.

Weber ging zu jener Zeit nicht mehr allein 
vor die Tür – aus Angst, sie könnte von den 
Tätern entführt werden. Auf Anweisung ihrer 
Therapeutin habe sie Kontakte zu Freunden 
und Familie abgebrochen. Sie schaltete ihr 
Handy aus, um nicht geortet zu werden. Zeit­
weise glaubte sie, mindestens acht Persön­
lichkeiten führten in ihr ein Eigenleben.

Heute weiß Malin Weber, dass sie tatsäch­
lich schwer traumatisiert wurde – nicht durch 
satanistische Rituale, sondern durch die an­
gebliche Traumatherapie.

Arbeit mit »Überlebenden« sogenannter ritu­
eller Gewalt beschäftigt eine Szene von The­
rapeuten, darunter Heilpraktiker und Fami­
lienaufsteller. Sie behandeln vermeintliche 
Folgen schwerster Leidenserfahrungen – die 
es so nach allem Ermessen nie gegeben hat – 
oft so lange, bis die Klienten selbst überzeugt 
sind, extreme körperliche und sexuelle Ge­
walt in einem Kult erlebt zu haben. Dabei 
handelt es sich nicht um einen durchweg du­
biosen Zirkel. Involviert sind renommierte 
Vertreter ihres Fachs, allen voran die Trauma­
therapeutin Michaela Huber. Sie tritt schon 
seit mehr als 20 Jahren als Kennerin okkulter 
Sektengewalt auf – und hat in dieser Rolle 
vermutlich Hunderte Therapeuten geschult.

Ihr vermeintliches Insiderwissen verbrei­
ten diese Fachkräfte in Opferschutzvereinen, 
Universitätskliniken, Bistümern. Beratungs­

stellen wurden geschaffen, Bücher veröffent­
licht, Fortbildungen und Fachtagungen ver­
anstaltet. Auch das Bistum Münster befeuert – 
trotz massiver Kritik aus anderen Bistümern 
und aus der evangelischen Kirche – Legenden 
um den rituellen Missbrauch. Etwa mit dem 
Aufklärungsvideo »Im Namen des Teufels: 
Rituelle Gewalt in satanistischen Sekten« aus 
dem Jahr 2016.

Um auf höchster Ebene für das Thema zu 
sensibilisieren, sprachen Expertinnen für ri­
tuelle Gewalt 2017 vor der »Unabhängigen 
Kommission zur Aufarbeitung sexuellen Kin­
desmissbrauchs« über das Leid der Betroffe­
nen – mit Erfolg. Der damalige Missbrauchs­
beauftragte der Bundesregierung richtete ein 
Hilfetelefon für Opfer ritueller Gewalt ein, 
Forschungsgelder flossen.

Eine Vielzahl selbst ernannter Experten 
profitiert so von der Erzählung des satani­
schen Missbrauchs. Betroffene finden An­
erkennung, indem sie Aussteigerinterviews 
geben oder Selbsthilfenetzwerke organisie­
ren. Therapeuten können Patienten, die mit 
realem Leidensdruck in ihre Praxen kommen, 
zumindest einen scheinbaren Grund für deren 
Probleme liefern. Manche Helfer verlieren 
dabei offenbar die professionelle Distanz und 
halten alles für wahr, was sie hören. Manche 
überhöhen ihre eigene Rolle – sie behandeln 
nicht nur die schlimmsten Fälle, sie kennen 
auch geheimste Praktiken.

Dabei ist vieles, was in der Szene als Tat­
sache verbreitet wird, offensichtlicher Unsinn. 
Fragt man nach bei Polizei und Staatsanwalt­
schaften, kann sich niemand an die Aufde­
ckung kultischer Täternetzwerke erinnern. 
Manche Betroffene bezichtigen ihre ganze 
Familie des satanistischen Missbrauchs. Doch 
selbst Vertreter der Szene können keinen Fall 
nennen, in dem das nachweislich geschah. 
Geht es um Verbrechen kultischer Täter­
kreise, fehlten in den Gewaltschilderungen 
angeblich Betroffener stets nachprüfbare In­
dizien wie Angaben zu Tatorten, Namen, Ver­
letzungsmustern.

Die Bremer Kriminologin Petra Hassel­
mann ist dem Phänomen nachgegangen. Da­
für sprach sie mit zahlreichen Menschen, die 
sich als »Überlebende« ritueller Gewalt be­
zeichnen. Diese setzten sich nicht mit der 
Frage nach der Glaubhaftigkeit ihrer Erzäh­
lungen auseinander, so Hasselmanns Resü­
mee, sondern machten rituelle Gewalt zur 
»Glaubensfrage«, an der sich Freund und 
Feind scheiden. Wer Betroffenen nicht glaube, 
stehe aus Sicht der Szene auf der Täterseite.

Doch wer blind glaubt, unterstützt, dass 
Hilfesuchende wie Malin Weber auf andere 
Art zu Opfern werden.

Weber, heute 32 Jahre alt, hat einem Tref­
fen mit dem SPIEGEL zugestimmt, obwohl es 
ihr offenkundig schwerfällt, über all das zu 
sprechen. Am Kaffeetisch sitzt eine zerbrech­
lich wirkende Frau, die auf der Suche nach 
Erklärungen in ihre Erinnerungen eintaucht, 
diesmal in die echten: Als sie Hilfe in der The­
rapie suchte, sei sie labil gewesen. »Ich mache ll
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mir Vorwürfe«, sagt sie. »Ich habe ja 
nicht nur Zeit verloren, sondern auch 
mein Kind.« Weil Amtsgericht und 
Jugendamt der Therapeutin glaub-
ten  –  etwa, dass Webers Kind bei 
einer rituellen Massenvergewaltigung 
gezeugt worden sei und die Satanisten 
es zurückverlangen könnten –, lebt 
ihre Tochter heute bei einer Pflege-
familie. Sie ist zwei Jahre alt.

Malin Weber führt jetzt zwei 
Kämpfe. Sie will, dass ihr Kind wie-
der bei ihr leben darf. Und sie will 
verhindern, dass noch mehr Men-
schen Opfer einer solchen Pseudo-
therapie werden.

Die Existenz von Geheimkulten, in 
denen im Verborgenen schwerste Ver-
brechen begangen werden, ist seit 
Jahrhunderten Stoff von Verschwö-
rungserzählungen – im Mittelalter mit 
antisemitischen Zügen: Juden, hieß 
es, würden das Blut von Christenkin-
dern trinken. Heute geht es, wie in 
Webers Fall, eher um Satansanhän-
ger, die angeblich in schwarzen Mes-
sen ihre Opfer foltern, deren Blut 
trinken und sie manipulieren.

In dem auch auf Deutsch erschie-
nenen Fachbuch einer kanadischen 
Psychologin mit dem Titel »Jenseits 
des Vorstellbaren« beschreiben Be-
troffene detailliert regelmäßige Men-
schenopfer an satanischen Feiertagen. 
Ein angebliches ehemaliges Mitglied 
bezeugt, im Kult vergewaltige ein 
»Mann im Teufelsgewand« Kinder im 
Alter zwischen 12 und 18 Monaten. 
Mädchen würden erstmals im Alter 
zwischen 11 und 13 Jahren geschwän-
gert, ihr »erstgeborener männlicher 
Säugling« werde »in seinen ersten 
Lebenswochen nach Opfermanier ge-
tötet«. Es gibt keinen Beleg für der-
artige Verbrechen.

Über die angeblichen Täterkreise 
heißt es in einer Broschüre des Fach-
kreises »Sexualisierte Gewalt in orga-
nisierten und rituellen Gewaltstruk-
turen« beim Bundesfamilienministe-
rium aus dem Jahr 2018, mancherorts 
seien »Familien generationsübergrei-
fend eingebunden«. Oft wird darauf 
hingewiesen, dass die Täterinnen und 
Täter eine gehobene Stellung in der 
Gesellschaft hätten: Beamte, Lehrer, 
Richter, Politiker.

In den Medien finden vermeint-
liche Betroffene Gehör: 2020 spricht 
eine Frau in einem Video von »Ze.tt«, 
dem Onlinemagazin der »Zeit«, über 
Ekeltraining durch Kultanhänger und 
Kindstötungen, im Jahr darauf brach-
te der Westdeutsche Rundfunk eine 
Radiosendung über »Kinder, die in 
Sekten ausgebeutet werden«. Zuletzt 
erschien in der »taz« eine Reportage 

über rituelle Gewalt. Überprüfbare 
Angaben, die auf kultische Netzwer-
ke schließen lassen, fehlen in allen 
Beiträgen.

Kein Grund zu zweifeln bei den-
jenigen, die solche Erzählungen wei-
tertragen: Das zeige nur, dass die 
Vertuschung rituellen Missbrauchs 
auch von Ärzten, Ermittlern und der 
Justiz betrieben werde. Und der Rest 
der Gesellschaft verschließe die Au-
gen vor ritueller Gewalt – zu schreck-
lich sei die Vorstellung solcher Ex-
zesse.

Kann das sein? Wohl nie verfolgte 
die Gesellschaft so entschlossen Vor-
würfe sexuellen Missbrauchs wie 
heute. Fortlaufend decken Ermittler 
erschütternde Fälle organisierter se-
xueller Gewalt auf, in denen Täterin-
nen und Täter strategisch vorgehen, 
Kinder für den Missbrauch weiter-
reichen. Staufen, Lügde, Münster, 
Wermelskirchen – Medien berichten 
detailreich über solche Tatkomplexe. 
Es gibt Zeugen, Spuren, Aufnahmen, 
manchmal sogar Geständnisse.

Was es in diesen Fällen nicht gibt: 
Hinweise auf kultische Hintergründe.

Folgt man Experten wie Bianca 
Liebrand von der Beratungsstelle 
Sekten-Info Nordrhein-Westfalen  
in Essen, liegt der Skandal beim The-

ma ritueller Missbrauch nicht im kol-
lektiven Wegsehen, sondern in fehl-
geleiteten Hilfsangeboten. Jedes Jahr, 
so Liebrand, meldeten sich bei der 
Sekten-Info etwa 20 Menschen,  
die in einer Therapie erstmals erfah-
ren haben wollen, Opfer ritueller Ge-
walt geworden zu sein. »Nach der 
Therapie sind sie noch destabilisier-
ter als zuvor«, sagt Liebrand. »Wüss-
te man von einem Arzt, dass er mit 
falschen Operationsmethoden Men-
schen gefährdet, gäbe es einen Auf-
schrei.«

Und es gibt weitere Opfer: die zu 
Unrecht Beschuldigten. Hilfe finden 
sie beim Verein False Memory 
Deutschland, übersetzt: »Falsche Er-
innerung«. Gründerin Heide-Marie 
Cammans berät jene, die von einem 
erwachsenen Familienmitglied aus 
dem Nichts des kultischen Miss-
brauchs beschuldigt wurden – oft 
nachdem sie aus anderen Gründen 
therapeutische Hilfe suchten. »Was 
in solchen Therapien geschieht, bringt 
unendliches Leid über die Familien«, 
sagt Cammans, die auch Malin Weber 
unterstützt.

Mehr als 600 Fälle, in denen in-
duzierte Erinnerungen eine Rolle 
spielen, kenne sie mittlerweile, sagt 
Cammans. Sehr selten stecke eine 

Bei der 
Therapeutin 
soll Malin 
Weber ihren 
verschiede-
nen Persön-
lichkeiten 
Namen geben.
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psychische Krankheit oder Autosuggestion 
hinter der falschen Erinnerung. Meist sei sie 
durch eine Therapie erzeugt.

Im Frühjahr 2018 versucht Malin Weber, ihr 
Leben in den Griff zu bekommen, nicht zum 
ersten Mal. Sie ist zu der Zeit 27 Jahre alt und 
will eine schwierige Trennung verarbeiten. 
Auch ihre Kindheit sei schwierig gewesen. 
Ohrfeigen vom jähzornigen Stiefvater. Mit 
elf, sagt sie, habe der Vater eines Freundes sie 
missbraucht. In der fünften Klasse begann sie, 
stark zu stottern. Das Gymnasium habe sie 
ohne Abschluss verlassen.

Später kommt sie in therapeutischen 
Wohngruppen unter, in Gastfamilien, psychia­
trischen Kliniken. Weber sagt, sie habe sich 
selbst verletzt, sei depressiv gewesen, zeit­
weise suizidgefährdet. Sie lebt von Hartz IV. 
2015 heiratet sie, doch ihr Mann habe getrun­
ken und sei gewalttätig geworden. Nach drei 
Jahren ist die Ehe am Ende.

Davon will sich Weber im Gezeiten Haus 
nahe Köln lösen, einer Privatklinik mit Schwer­
punkt Traditionelle Chinesische Medizin. Sie 
leidet unter Schlafstörungen, isst wenig, wirkt 
abwesend. Das größte Handicap ist ihr Stottern. 
Unter Stress bringt sie kaum ein Wort heraus. 
Weber erinnert sich: »Die Therapeutin dort 
meinte, hinter meinen Symptomen müsse noch 
mehr stecken.« Mit der Verdachtsdiagnose 
»Dissoziative Identitätsstörung« verweist man 
sie an eine angebliche Traumaexpertin.

In der Psychiatrie steht der Begriff Trauma 
für ein spezifisches Phänomen: Ausgelöst 
durch ein sehr belastendes Ereignis kann das 
Gehirn nicht mehr verarbeiten, was es gerade 
erlebt. Nach einem solchen Trauma können 
Menschen an wiederkehrenden Erinnerungen 
leiden, den sogenannten Flashbacks. Einige 
wenige reagieren, indem sie das Ereignis ab­
spalten vom Rest ihrer Lebenserfahrung,  
»dissoziieren« nennen Fachleute das. Später 
haben diese Menschen meist nur eine vage 
Erinnerung an das traumatische Erlebnis, 
manchmal gar keine.

Häufen sich traumatische Ereignisse, kann 
es nach aktueller Lehrmeinung sogar dazu 
kommen, dass ein Mensch verschiedene Iden­
titäten ausbildet.

Dieses Krankheitsbild, die »Dissoziative 
Identitätsstörung« (DIS), wurde früher auch 
»Multiple Persönlichkeitsstörung« genannt. 
In Ansätzen schon Ende des 19. Jahrhunderts 
beschrieben, bezweifeln einige Psychiater al­
lerdings bis heute, dass es eine derartige Stö­
rung mit mehreren klar voneinander getrenn­
ten Identitäten wirklich gibt. Seit 2022 ist die 
DIS im internationalen Klassifikationssystem 
der Krankheiten gelistet, dem ICD-11.

Im Feld rituelle Gewalt arbeiten etliche 
Therapeutinnen und Therapeuten mit einem 
viel weitergehenden Konzept. Demnach hät­
ten Täter Fähigkeiten, eine dissoziative Stö­
rung gezielt auszulösen, etwa durch Folter. 
»Die Sekten unterhalten Ausbildungslager,  
in denen Persönlichkeitsspaltungen erzeugt 
werden«, heißt es etwa im Buch »Rituelle 

Gewalt«, herausgegeben von einem Arbeits­
kreis der Bistümer Osnabrück, Münster und 
Essen. Dank spezieller Techniken, »Mind-
Control« oder »Programmierung« genannt, 
könnten sie die verschiedenen Innenpersön­
lichkeiten anschließend trainieren, wider­
standslos Sex über sich ergehen zu lassen.

Durch Codes wie Handzeichen oder eine 
Melodie könnten die Täter Wechsel von einer 
Identität zur anderen auslösen. Den Betrof­
fenen fehle dann jede Erinnerung an das 
Geschehene.

Im Juni 2018 betritt Malin Weber zum ersten 
Mal die Praxis von Jutta Stegemann in Müns­
ter. Nach eigener Auskunft arbeitet die ap­
probierte psychologische Psychotherapeutin 
seit 20 Jahren mit »Überlebenden ritueller 
Gewalt«. Stegemann führt zudem die ent­
sprechende Beratungsstelle beim Bistum 
Münster.

Barsch und autoritär habe Jutta Stegemann 
auf sie gewirkt, sagt Weber. Ihre traumatische 
Trennung sei »schnell gar kein Thema mehr« 
gewesen. »Es ging nur um den Satanismus.« 
Vor dem Familiengericht wird Weber sagen, sie 
habe durch ihre Therapeutin »zum ersten Mal 
davon erfahren, was passiert sein soll«. Ge­
meint ist der angebliche satanische Missbrauch.

In der seriösen Traumatherapie geht es 
darum, Klienten zu stabilisieren und sie gegen 
Erinnerungsschübe zu wappnen. Ihre Thera­
peutin hingegen, so schildert es Weber, habe 
von ihr verlangt, wieder und wieder Bilder 
des vermeintlichen Missbrauchs in sich auf­
steigen zu lassen, an den sie keine Erinnerung 
gehabt habe.

Mit bunten Steinen soll sie ihre »Innen­
persönlichkeiten« aufstellen und ihnen Na­
men geben. Davon hat Weber noch ein Foto. 
Als »Erinnerung« notiert sie: ein Mädchen, 
das von einer Hohepriesterin zum Altar ge­
führt wird, »ich musste folgen«, Glockenklän­
ge, ein Messer, Blut spritzt – genau wie in 
einem Buch beschrieben, das sie auf Stege­

manns Anweisung durchgearbeitet habe. Die 
Therapeutin habe das als Durchbruch gefeiert.

Stegemann habe ihr erklärt, sie sei in den 
kultischen Kreis hineingeboren worden und 
verfüge über Geheimwissen. Ihr schweres 
Stottern resultiere aus einem Redeverbot 
durch die Kult-Obersten, Logopädie sei sinn­
los. Ohne dass sie sich dessen bewusst sei, 
werde sie bis in die Gegenwart gefoltert und 
missbraucht. Um ihre hierfür geeigneten »Per­
sönlichkeitsanteile nach vorne zu holen«, be­
nutzten die Täter etwa Musik aus einem Auto­
fenster. Es könne passieren, dass sie sich dann 
in das Auto setze und zu Ritualen abtrans­
portiert werde.

Um sich dagegen wehren zu können, habe 
Stegemann gesagt, müsse Weber alle ihre »In­
nenpersönlichkeiten« miteinander versöh­
nen. Therapiedauer: bis zu zehn Jahre.

Der SPIEGEL hat Jutta Stegemann zu einem 
Gespräch getroffen. Drei Stunden lang doziert 
sie über »Mind-Control« und »Innenpersön­
lichkeiten«, erwähnt dabei den Auschwitz-
Arzt Josef Mengele, den belgischen Kinder­
schänder Marc Dutroux, den Campingplatz in 
Lügde. Folgt man Stegemann, stecken hinter 
allem satanistische Täterkreise. Sie spricht von 
einem Chirurgen, der Chips aus den Körpern 
der Opfer entferne – mit denen ihre Missbrau­
cher sie orteten.

Fragt man die Therapeutin nach ihrer ehe­
maligen Klientin Malin Weber, muss man ihre 
Antwort so verstehen, als hätten die Täter 
Weber auf Stegemann angesetzt, um sie zu 
stoppen – weil sie zu gute Arbeit leiste.

Am Ende der Unterhaltung untersagt Ste­
gemann dem SPIEGEL, Informationen aus 
dem Gespräch zu verwenden. Auf eine wei­
tere schriftliche Anfrage antwortet sie, sie 
wolle sich nicht äußern. Malin Weber hatte 
Stegemann zuvor von der Schweigepflicht 
entbunden.

An einem Tag im Oktober hat das Trauma In­
stitut Mainz zu einer Tagung geladen: »Dis­
soziative Identitätsstörung – Diagnose und 
Therapie«. Gekommen sind drei Mitarbeiter 
des Opferhilfevereins Weißer Ring und sieben 
Psychotherapeuten. Die Psychotherapeuten­
kammer Rheinland-Pfalz erkennt das Semi­
nar als Fortbildung an.

Brigitte Bosse leitet das Institut, sie arbei­
tet seit 30 Jahren mit Opfern sexueller Ge­
walt. Die ärztliche Psychotherapeutin sitzt in 
einem Gremium der Deutschen Bischofskon­
ferenz, ist gefragte Gesprächspartnerin an 
Universitäten und in Ministerien, die Un­
abhängige Kommission zur Aufarbeitung 
sexuellen Kindesmissbrauchs der Bundesre­
gierung hörte sie als Expertin.

An diesem Oktobertag kommt sie kurz vor 
der Mittagspause auf die »Dissoziative Iden­
titätsstörung infolge ritualisierter Gewalt« zu 
sprechen. Die Seminarteilnehmer lernen, es 
sei Tätern möglich, die Persönlichkeit eines 
Opfers bewusst in »Innenmenschen« aufzu­
spalten, die jeweils verschiedene Aufgaben 
hätten – etwa »Verfolger«, »Beschützer« oder 
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»innere Berichterstatter«, die den Tätern mel-
deten, wenn das Opfer beabsichtige, zur Poli-
zei gehen.

Bosse bittet eine Frau nach vorn. Sie stellt 
sich als Betroffene ritueller Gewalt vor. Sie 
erzählt unter anderem, sie erinnere sich, wie 
sie als Säugling, gerade drei Monate alt, den 
erigierten Penis ihres Vaters gehalten habe. 
Dabei schließen Gedächtnisforscher ein so 
frühes Erinnerungsvermögen übereinstim-
mend aus. Auch die angeblichen Psychotech-
niken der Kulte sind für Fachleute nicht nach-
vollziehbar.

In der Szene verweist man hingegen auf 
das Werk der kanadischen Psychologin Alison 
Miller. In ihrem Buch »Jenseits des Vorstell-
baren« beschreibt sie, ein Säugling lasse sich 
programmieren, etwa indem man ihm Nadeln 
in die Fußsohlen steche und Elektroden in 
Körperöffnungen einführe. Nach leichten 
Schocks, so Miller, heule das Kind auf. Da-
nach blieben »zwischen fünfzehn Sekunden 
und einer Minute«, in der eine Trainerin »der 
neuen kindlichen Innenperson einen Namen 
und ein magisches Symbol zuweisen kann«.

Das Deutsche Ärzteblatt, die offizielle 
Fachzeitschrift der Bundesärztekammer, lob-
te im Jahr 2014 das »eindrückliche und sehr 
kenntnisreiche Buch«.

Auch in Mainz werden Millers Bücher 
empfohlen. Kein Teilnehmer hinterfragt offen 
die Behauptung, in Deutschland könnten Sa-
tanisten unbehelligt morden. Oder wie es sein 
könne, dass Täterkreise aus ansonsten unauf-
fälligen Anwälten, Ärzten und Politikern über 
Gehirnwäsche-Techniken verfügten, die Ge-
heimdienste seit Jahrzehnten zu erlangen ver-
suchen.

Auf Nachfragen schwächt Bosse nach dem 
Seminar per E-Mail ihre Aussagen ab, schickt 
überarbeitete Folien, um ein »missverständ-
liches Bild« zu vermeiden. Begriffe wie »Pro-
grammierung« hat sie gelöscht.

Der Psychiater Stefan Röpke kennt Schilde-
rungen wie die aus dem Mainzer Seminar. Er 
ist ärztlicher Direktor mehrerer psychiatri-
scher Fachkliniken und leitet an der Berliner 
Charité die Forschungsgruppe Traumafolge-
störung. Röpke behandelte schwer Trauma-
tisierte, Soldaten und Folterüberlebende. Die 
meisten seiner Patientinnen und Patienten, 
sagt er, seien zu ihm gekommen, weil sie 
schwerste sexuelle Gewalt erlebt hatten.

Sie hätten Väter oder Nachbarn als Täter 
genannt, Verantwortliche in Kirchengemein-
den, Vereinen, Kinderheimen. Doch dann, 
vor 20 Jahren, habe ihm eine Patientin etwas 
anderes berichtet, etwas unglaublich klingen-
des. Sie leide an einer Dissoziativen Identi-
tätsstörung, weil sie von Mitgliedern eines 
satanischen Kults misshandelt worden sei.

Alles kam in ihrer Erzählung vor: Men-
schen in Kutten, gekreuzigte Kinder, Code-
wörter. Noch vor seiner Klinik, so habe die 
Frau behauptet, sei sie von einer Gruppe Sa-
tanisten in ein Auto gelockt, in eine Wohnung 
gebracht und missbraucht worden.

»Damals war ich sehr betroffen«, sagt Ste-
fan Röpke. »Ich wollte helfen.« Er habe sich 
auf die Suche nach der Wohnung gemacht. 
Erst habe die Frau gesagt, es sei direkt in der 
Nachbarschaft gewesen. Dann: am Stadtrand. 
Dann: außerhalb der Stadt. Röpke fragte den 
damaligen Berliner Sektenbeauftragten um 
Rat. Der habe geantwortet, dass auch ihm 
ähnliche Fälle begegnet waren, manchen hat-
te er nachgeforscht – immer ohne Ergebnis.

Schließlich stieß der Arzt auf Bücher, in 
denen angebliche Opfer ritueller Gewalt über 
ihr Leiden berichteten. Manche Passagen la-
sen sich wie der Bericht seiner Patientin.

Eines der bekanntesten Werke ist »Mi-
chelle Remembers«, erschienen 1980. Ein 
kanadischer Psychiater und seine Patientin 
berichten dort, wie die Frau als Fünfjährige 
von Anhängern eines Kults missbraucht wor-
den sei. Bald darauf gaben in den USA Tau-
sende Menschen an, Opfer ritueller Gewalt 
geworden zu sein. Das Phänomen ging als 
»Satanic Panic« in die Geschichte ein.

Das FBI widmete dem Thema 1992 einen 
Bericht, darin heißt es: »Seit mindestens acht 
Jahren untersuchen amerikanische Strafver-
folgungsbehörden mit Nachdruck die Vor-
würfe von Opfern rituellen Missbrauchs. Es 
gibt wenige oder keine Belege für den Teil 
ihrer Anschuldigung, der sich mit groß an-
gelegter Babyzucht, Menschenopfern und 
organisierten satanischen Verschwörungen 
befasst.« Zahlreiche Patienten verklagten da-
mals ihre Therapeuten, ihnen Missbrauchs-
erinnerungen eingeredet zu haben. Einigen 
wurden Entschädigungen in Millionenhöhe 
zugesprochen.

Mittlerweile gilt aus Sicht von Gedächtnis-
forschern und Rechtspsychologen als belegt, 
dass Erinnerungen, auch an schlimme Trau-
matisierungen, von außen erzeugt sein kön-
nen – und sich für die Betroffenen ähnlich aus-
wirken, als wären sie tatsächlich geschehen.

Nicht möglich sei es jedoch, Menschen ab-
sichtsvoll in voneinander getrennte Persön-

lichkeiten zu spalten und diese zum Ausfüh-
ren von komplexen Handlungen zu bewegen, 
sagt Psychiater Röpke. Er überblicke mittler-
weile an die 40 Fälle, in denen Patientinnen 
nach einer Therapie geglaubt hätten, Opfer 
von ritueller Gewalt und »Mind-Control« zu 
sein. Allen sei eine Dissoziative Identitäts-
störung diagnostiziert worden. Auf seiner 
Station habe man die Patientinnen intensiv 
beobachtet, sagt Röpke. »Die Diagnose hat 
sich in keinem einzigen Fall bestätigt.«

Anfang 2020 kehrt Malin Weber aus einem 
Urlaub zurück, ungeplant schwanger. »Das 
stärkste Gefühl war Freude«, sagt sie. Aber 
auch Angst – vor der Reaktion ihrer Thera-
peutin. Als Jutta Stegemann von der Schwan-
gerschaft erfährt, habe sie versucht, Weber 
weiszumachen, das Kind sei bei einer Massen-
vergewaltigung durch Kultanhänger entstan-
den. Das Ungeborene schwebe in höchster 
Gefahr. Mit dieser Sorge wendet sich Stege-
mann ans Jugendamt. Weber sagt: gegen 
ihren Willen.

Aus den Akten des Jugendamts Unna geht 
hervor, was die Therapeutin dort noch vor-
bringt: Ein anderes Kind Webers sei »vorge-
burtlich geopfert« worden. Es sei nicht aus-
zuschließen, dass Weber ihr Kind aufgrund 
der Programmierung den Tätern zum Miss-
brauch überlassen könne.

Das Jugendamt schaltet das Amtsgericht 
Unna ein. Zwei Wochen vor der Geburt des 
Kindes tagt das Gericht erstmals.

Der Betreuer, der Weber wegen ihres Stot-
terns zu Terminen bei Ämtern und Ärzten 
begleitet, bestätigt im Verfahren, sie sei seit 
Längerem »richtig stabil«. Aus den Schilde-
rungen der Beteiligten ergibt sich: Weber 
nimmt alle gynäkologischen Vorsorgetermine 
wahr, hat sich um eine Hebamme gekümmert, 
geht zur Geburtsvorbereitung und – noch – 
zur Therapie bei Jutta Stegemann.

Weber gibt zu Protokoll, sie befinde sich 
seit 2010 im Ausstieg aus dem Satanskult. Sie 
traue sich jedoch zu, mit einer ambulanten 
Hilfe für ihr Kind zu sorgen. Und: Es sei ihre 
erste Schwangerschaft.

Weber legt dazu eine Bescheinigung ihrer 
Frauenärztin vor, wonach keine Spuren einer 
früheren Geburt feststellbar sind. Ein Wider-
spruch zur Behauptung Stegemanns über das 
geopferte Kind.

Unbeirrt trägt die Vertreterin des Jugend-
amts trotzdem vor, »nach Aussage von Frau 
Stegemann« könne man nicht wissen, wie die 
zahlreichen »Innenpersönlichkeiten« auf das 
Kind reagieren würden. Diese Sorge teilt die 
Richterin und entzieht Malin Weber bereits 
vor der Geburt vorläufig das Sorgerecht. Als 
ihre Tochter im September 2020 zur Welt 
kommt, muss Weber mit ihr in eine Mutter-
Kind-Einrichtung ziehen.

Weber erinnert sich, weder die Richterin 
noch sonst irgendjemand habe nach Belegen 
für die Existenz der Satanisten gefragt. Das 
Protokoll bestätigt das. »Die haben das alle 
einfach geglaubt«, sagt Weber.ll
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In der Schweiz erschütterte Ende 2021 
eine Fernsehdokumentation die Öf-
fentlichkeit. Der Beitrag »Der Teufel 
mitten unter uns« des Senders SRF be-
legt, wie unkritisch Schweizer Psycho-
therapeuten und Psychiater Pseudo-
wissen über satanisch-rituelle Gewalt 
und »Mind-Control« übernahmen.

Eine Psychotherapeutin spricht 
vor der Kamera von elektronischen 
Fußfesseln, mit denen sie Patienten 
vor Zugriffen angeblicher Täter schüt-
ze. Der Oberarzt einer Klinik ver-
gleicht die mutmaßlichen Techniken 
der Satanisten mit »Foltermethoden 
in den Konzentrationslagern«.

Nach der Ausstrahlung wiesen 
mehrere Kantone Untersuchungen 
an. Die Vereinigung der Psychiatri-
schen Kliniken und Dienste in der 
Schweiz nahm Stellung: Es bestünden 
»keine wissenschaftlich erhärteten 
Hinweise für die Möglichkeit einer 
gezielten Aufspaltung und Fremd-
steuerung der Persönlichkeit durch 
Mind-Control-Techniken«.

Mittlerweile liegt ein Untersu-
chungsbericht vor. Demnach wurde 
das Personal einer großen psychiatri-
schen Privatklinik nahe der deutschen 
Grenze mehrfach zu ritueller Gewalt 
und »Mind-Control« geschult, unter 
anderem von der deutschen Psycho-
login Claudia Fliß.

Ein Großteil der Beteiligten, so der 
Untersuchungsbericht, habe es ver-
säumt, die wie aus einer »Grusel-
Märchenwelt« anmutenden Lehrin-
halte zu hinterfragen. Therapien auf 
der Station mit »nicht evidenzbasier-
ten Methoden« seien vermutlich »so-
gar krankheitsfördernd« gewesen.

In den Niederlanden liegt seit 
Ende 2022 der Abschlussbericht einer 
Untersuchungskommission zum The-
ma »Rituelle Gewalt« vor. Ergebnis: 
Trotz etlicher Opferberichte gebe es 
im Land keinen Nachweis für die 
Existenz satanistischen Missbrauchs.

Auch in Deutschland haben sich Wis-
senschaftler mit der Verschwörungs-
erzählung befasst, jedoch auf andere 
Weise. Am renommierten Universi-
tätskrankenhaus Hamburg-Eppen-
dorf entstanden in einer Forschungs-
gruppe um den Sexualwissenschaftler 
und forensischen Psychiater Peer Bri-
ken mehrere Arbeiten zum Thema 
organisierte und rituelle Gewalt: über 
Täter, Psychotechniken, Hindernisse 
bei der Aufdeckung der Taten.

Die Ergebnisse entsprechen wenig 
überraschend dem, was in der Szene 
als Tatsachenwissen verbreitet wird: 
Zu Wort kommen Personen, die sich 
selbst als Betroffene definieren, und 
Therapeuten und Sozialarbeiter, die 

mit »Überlebenden« arbeiten. Was 
diese angeben, wird an keiner Stelle 
hinterfragt.

Briken sagt, Anstoß zu den Unter-
suchungen hätten Berichte Betroffe-
ner vor der Unabhängigen Kommis-
sion zur Aufarbeitung sexuellen Kin-
desmissbrauchs gegeben. Briken war 
selbst Mitglied der Kommission. »Wir 
haben gesehen, dass bei den Betrof-
fenen großes Leid vorhanden ist. Wir 
haben von Menschen gehört, die 
nicht mehr arbeitsfähig sind, die sich 
suizidieren im Zusammenhang mit 
organisierter Gewalt. Darüber haben 
wir bisher kaum wissenschaftliche Er-
kenntnisse.«

Im Bericht der Schweizer Kommis-
sion heißt es, wer den Aussagen an-
geblicher Opfer ungeprüft Glauben 
schenke, leiste schädlichen Therapien 
Vorschub und lasse Betroffenen keine 
Chance, ihrer Parallelwelt zu entkom-
men. Deshalb fordern die Autoren 
»Realitätschecks« ein.

Fragt man Peer Briken danach, sagt 
er: »Das war bei dieser Untersuchung 
nicht unser Anliegen und wäre mit 
dem methodischen Vorgehen auch un-
möglich gewesen.« Man habe an kei-
ner Stelle behauptet, Fakten zu prä-
sentieren. Er selbst habe keine wissen-
schaftliche Evidenz für Techniken wie 
»Mind-Control« oder die gezielte 
Aufspaltung der Persönlichkeit. Und 
wenn die Ergebnisse seiner For-
schungsgruppe dennoch als Beleg für 
die Existenz ritueller Gewalt gelesen 
werden? »Dass Forschungsergebnisse 
missbraucht werden, lässt sich leider 
nicht verhindern.«

Während Malin Weber noch mit ihrer 
Tochter in der Mutter-Kind-Einrich-
tung lebt, lässt Jutta Stegemann erst 
Termine ausfallen, dann reißt die 
Therapie ganz ab. Eine Rechnung 
weist den Termin am 8. April 2021 als 
letzte von 83 Sitzungen aus.

»Je weniger Therapie ich hatte, 
desto besser ging es mir«, sagt Weber. 
»Immer seltener kamen irgendwelche 
Bilder hoch. Irgendwann habe ich be-
griffen, dass alles nicht stimmte.«

Am 28. Juni 2021 entscheidet das 
Gericht über das Sorgerecht für ihr 
Kind. Eine Mitarbeiterin der Mutter-
Kind-Einrichtung beschreibt Weber 
laut Akten als umsichtig, gut infor-
miert, »eine ganz verliebte Mutter«. 
Nur einmal, als ihr die vom Gericht 
beauftragte Psychiaterin noch vor 
dem Abschluss der Begutachtung er-
öffnet habe, sie sehe für sie keine Zu-
kunft mit dem Kind, habe Malin We-
ber stundenlang geweint.

Die Psychiaterin führt keine eige-
ne Diagnostik durch. Was die Dis-

Sie darf  
ihre Tochter 
nur alle drei 
Wochen  
sehen, zwei 
Stunden unter 
Aufsicht.
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soziative Identitätsstörung betrifft, beruft sie 
sich auf die »Angaben der behandelnden 
Therapeutin Jutta Stegemann«. Die andere 
Gutachterin, eine Psychologin, fasst zusam-
men: »An der Liebe der Mutter zum Kind 
wird nicht gezweifelt.« Doch Stegemann zu-
folge sei Weber in »bis zu mehrere tausend 
Innenpersönlichkeiten« gespalten, auch sol-
che, die weiterhin Kontakt zum Kult hielten. 
»Gemäß Stegemann« ein »unkalkulierbares 
Restrisiko«.

Vor Gericht trägt die Gutachterin vor, We-
ber habe »eine der schwersten psychiatri-
schen Erkrankungen überhaupt«. Im Gut-
achten schreibt sie, der Persönlichkeitswech-
sel zeige sich nach Stegemanns Angaben 
unter anderem durch den »Wechsel der Au-
genfarbe«. Niemandem, auch nicht der Rich-
terin, fällt auf, dass das physiologisch nicht 
möglich ist.

Dann kommt der Gerichtsbeschluss: Die 
Kindesmutter könne »hoch belastet durch den 
Ausstieg aus dem Kult« und »ständig auf der 
Hut vor potenziellen Übergriffen« ihrer Er-
ziehungsverantwortung für das Kind nicht 
gerecht werden. Webers Tochter kommt in 
eine Pflegefamilie.

In Deutschland sind Familien- und Justiz
ministerium stolz, das Missbrauchsthema an 
höchster Stelle angesiedelt zu haben, in Ge-
stalt des Amts des Unabhängigen Beauftrag-
ten für Fragen des sexuellen Kindesmiss-
brauchs (UBSKM). Hier sollen die Versäum-
nisse der Vergangenheit kompetent und inte-
ger aufgearbeitet werden.

Seit April 2022 ist die Journalistin Kerstin 
Claus die neue Missbrauchsbeauftragte des 
Bundes. Im Dezember sitzt sie in einem Kon-
ferenzraum in Berlin und sagt: Weil den Op-
fern sexueller Gewalt so lange und so häufig 
nicht geglaubt worden sei, nehme das Amt 
des Missbrauchsbeauftragten die gegenteilige 
Haltung ein – »Parteilichkeit für die Anliegen 
von Betroffenen«. Claus sagt: »Wir setzen 
uns für Schutz und Hilfe ein.«

Sie habe die Medienberichte in der Schweiz 
verfolgt, so Claus. »Mit Sorge« schaue sie »auf 
die in konkreten Fällen festgestellten Behand-
lungsfehler«.

Doch auch auf dem offiziellen Hilfeportal 
der Missbrauchsbeauftragten war bis vor Kur-
zem von einer Aufspaltung der kindlichen 
Persönlichkeit »in mehrere Identitäten« durch 
»planmäßig wiederholte Anwendung schwe-
rer Gewalt« und von »Mind-Control-Metho-
den« zu lesen. Gefördert vom Bundesfamilien
ministerium ging im November 2022 die Web-
site wissen-schafft-hilfe.org online. Untermau
ert von Forschungsergebnissen aus Hamburg 
war dort von »Programmierung« und von 
»Teil-Persönlichkeiten« die Rede, denen »be-
stimmte Sexual- oder Gewaltpraktiken an-
trainiert werden« könnten. Auch in Broschü-
ren, die sich an Opfer ritueller Gewalt richten 
und vom Amt der Missbrauchsbeauftragten 
gefördert wurden, wird die Mind-Control-
Theorie verbreitet.

Fragt man Claus, ob sie all das glaube, win-
det sie sich: »Einen Begriff wie Mind-Control 
würde ich nicht nutzen«, sagt sie. Aber sie 
halte es für unangemessen, »Erfahrungen von 
Betroffenen undifferenziert als Verschwö-
rungstheorie einzuordnen«. Schließlich be-
richteten diese von gezielter psychischer Ma-
nipulation.

Der SPIEGEL hat einen der Autoren des 
Schweizer Untersuchungsberichts um eine 
Bewertung der Aussagen zu ritueller Gewalt 
gebeten, die auf Internetseiten der Miss-
brauchsbeauftragten auffindbar waren oder 
noch sind. Werner Strik, ärztlicher Direktor 
der Universitätsklinik für Psychiatrie und Psy-
chotherapie in Bern, sagt, Informationen, die 
unter dem Dach der UBSKM vermittelt wür-
den, erweckten unweigerlich den Anschein 
besonderer Seriosität. Doch was dort etwa 
über Mind-Control zu lesen sei, entbehre 
»jeglicher wissenschaftlicher Grundlage«.

Im Dezember in Berlin sagt Claus: »Der 
Ansatz meines Amtes ist nicht, grundsätzlich 
infrage zu stellen, sondern Bedarfe zu hören 
und sich für passende Angebote einzusetzen.« 
Wenige Tage nach ihrem Gespräch mit dem 
SPIEGEL ist der Begriff »Mind-Control« auf 
dem Hilfeportal nicht mehr zu finden. Auf 
der Webseite wissen-schafft-hilfe.org heißt 
es, diese sei zurzeit im Wartungsmodus. Ein 
UBSKM-Sprecher nennt als Grund einen 
»Serverwechsel«.

Malin Weber ist im November 2021 nach Süd-
deutschland gezogen, in die Nähe ihrer Toch-
ter. Angestoßen durch das Familiengericht 
ermittelte die Polizei wegen des Verdachts 
sexuellen Missbrauchs gegen unbekannt. Als 
Zeugin gab Malin Weber an, alles sei ihr von 
ihrer Therapeutin eingeredet worden. »Außer 
den Angaben der Therapeutin, die Betroffene 
habe ihr von Missbrauch berichtet«, schreibt 
die zuständige Staatsanwältin in Dortmund 
auf SPIEGEL-Anfrage, lägen »keine weiteren 
konkreten Anhaltspunkte für derartige Straf-
taten vor« – Ermittlungen eingestellt.

Seit August 2021 läuft beim Oberlandes-
gericht Hamm Malin Webers Beschwerde 
gegen den Beschluss des Amtsgerichts zum 
Sorgerecht. Im Mai 2022 hat sie bei der Psy-
chotherapeutenkammer Nordrhein-Westfalen 
eine Beschwerde über ihre Therapeutin ein-
gereicht, bislang ohne Antwort.

In der Zwischenzeit hat Weber den Führer-
schein gemacht. Sie strebt eine IT-Ausbildung 
an und geht regelmäßig zur Logopädie. Für 
Termine bei Ämtern und Ärzten braucht sie 
keine Begleitung mehr. Seit anderthalb Jahren 
hat sie einen festen Lebenspartner.

Das Oberlandesgericht Hamm hat eine 
neue Psychiaterin damit beauftragt, Malin 
Weber zu begutachten. Bis zur Verhandlung 
kann es noch Monate dauern. Bis dahin darf 
sie ihre Tochter nur alle drei Wochen sehen, 
maximal zwei Stunden, unter Aufsicht der 
Pflegemutter und einer Betreuerin. Weber 
sagt, ihre Tochter nenne sie abwechselnd Ma-
lin – und Mama. �                              n
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